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TIradıtion und kırchliche Erneuerung

(Itto VO Bismarck erzählt 1n seinen autobiographischen Aufzeichnungen, den
„Gedanken und Eriınnerungen“: Um das Jahr 1860 W arlr eın Garderegiment 1n St
Petersburg ohne ersichtlichen rund damıt beauftragt, eıner estimmten Stelle
des Sommergartens zwiıischen dem Pauluspalais und der Newa regelmäßig einen
Wachposten autzustellen. Eınes Tages 1e18 der Zar be1 eiınem Spazıergang darauf
autmerksam geworden nachforschen, dieser Auftrag erteılt worden W Al.

Das Ergebnis überraschte: Vor hundert Jahren hatte die Zarın Katharına J8
dieser Stelle das Schneeglöckchen erblickt un: seinem Schutz eıinen
Wiäachter beordert. Aus Reverenz- und Tradıtionsgründen hatte INa  } die Autstel-
lung des Postens ber dıe Jahrzehnte hınweg beibehalten!.

Zugegeben, Vergleiche hınken, und das oilt auch für die VO Bismarck überlie-
ferte Episode, falls INa  - S1e für das ZUÜAT: ede stehende Problem ın Dienst nehmen
l Das eıne zumındest macht s1e deutlich: TIradition kann, obwohl menschlı-
ches Leben ohne S1e undenkbar SE iıhrer eigenen Karıikatur verkommen. Das
geschıieht dann, WEe1n S1Ce den Bezug ıhrem Ursprung verliert, WE S1€e nıcht
mehr verstanden un: der Gegenwart entfremdet wiıird Als sinnloses Gebaren
könnte s1e hne Not unterbrochen oder aufgehoben werden. Wer s1e dennoch
jeden Preıs erhalten sucht, läuft Gefahr, un unautfgeklärt, zumındest 1ä-
cherlich wiırken. „Dersleichen?, kommentiert Bismarck selbst, „CIFeRl
SCET:C Kritik un: Heiterkeit.“

In ZeEW1SSEM Sınn trıfft die Beobachtung un Kritik Bismarcks auf die 7 0 k
waäartıge Kırchensituation Z sotern eıne säkularisierte Gesellschaft alles Kırchli-
che zunehmend als einen Fremdkörper empfindet. Diese Reaktion rührt
anderem VO daher, da{fß C aum och erklärlich scheınt, die Kiırche ıhre
Argumentationsmuster un: die konkreten Entscheidungen, die AN ıhnen tolgen,
nıcht den Bedürtfnissen der Zeıt, sondern den Vorgaben der Vergangenheıt
ftestmacht. Diese aber sınd dem Großfßteil der heutigen Gesellschaft nıcht mehr be-
kannt: deshalb wiıirken alle Mafßnahmen, die sıch A Q} ıhnen herleiten, unverständ-
ıch und ber 17 oder lang lächerlich. Da sıch zudem 1n den vVErganNSCNHNCMH
vier Jahrhunderten eıne Art Traditionsmonopol des Lehramts herausgebildet hat,
1sSt mıt dem Mißtrauen ıhm gegenüber die Bedeutung der TIradıtion insgesamt
tragwürdig geworden.

Dabe kam die Kritik der TIradıtion zunächst AUS elıner iınnerkirchlichen
Denkbewegung. S1e diente den Wegbereitern un:! Vätern des Zweıten Vatikanı-
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schen Konzıils als die überaus heilsame Diagnose eıner spezıfischen TIradıitionsver-
gessenheıt, dıe sıch konkret als eıne Verengung des Traditionsverständnisses dar-
stellte und sehr als die eigentliche Ursache der neuzeıtlichen Kirchenkrise
erkannt worden war }. Denn steht TIradıtion sıch selbst 1mM Weg, annn 1St 6S der
Zeıt, S1Ee oründlıch überdenken und ıhren Vollzug NECUu erlernen.

Was 1aber 1St TIradıtion? Welche Funktion hat S1€e 1n der Kırche un für s1e ?
hne Zweifel: Jedwede Traditionskritik trıtft ann 1Ns Schwarze, WE die TIradıi-
t10N traditionalistisch aufgefafßt un ıhr lebendiger Strom eıner beliebigen
Stelle der Geschichte eingefroren wiırd. ber der Mißbrauch nımmt dem Brauch
nıcht das Recht Der vertraute Umgang mıt Iradıtion gehört den fundamenta-
len Außerungen des kırchlichen Lebens. Denn TIradıtion meınt 1m theologischen
Sınn keineswegs das sklavısche Wiederholen VO Tat- un: Denkmustern der Altz
vordern. TIradıtion 1sSt vielmehr die Weıse, W1€ der Glaube erschlossen 1St un also
1in seıner Normatıvıtät erscheint“. Darum hangen VO Gelingen des Iradıtions-
PTFOZCSSCS das Überleben der Kırche un ıhre Authentizıtät 1b Insbesondere eNt-

scheidet sıch sachgerechten Traditionsvollzug, ob die Kırche weıterhıiın, W1€e
ıhrem Auftrag entspricht, als integratıve Gröfße soz1ıaler Art 1ın die Zukunft geht.

Da dıe TIradıtion gerade 1n soz1ıaler Hınsıcht Entscheidendes leistet, belegen
gesellschaftswissenschaftliche Erkenntnisse. Wıe sıch 1n Untersuchungen ber
menschliche Lebenswelten gezeıgt hat, 1sSt Tradıtion 1ın erster Liınıe eıne orm der
Wıirklichkeitsbewältigung. Vieltältige Lebenserfahrungen verdichten sıch e1-
11C typısıerten Wıssenssystem, mıiıt dessen Hıltfe Wıirklichkeit geordnet un ıhr
Verständnıis kommunikabel gemacht wırd Dadurch entsteht 1ne gemeıinschaft-
ıch gepragte und gemeinschaftlich begriffene Welt TIradıtion gelingt jedoch MNUL,
WECI11L diese gemeınsame Welt dem einzelnen fortlaufend vermuittelt un:! VO ıhm
tortwährend verinnerlicht wiırd, damıt s1e auch seıne Welt wiırd un bleibt. IIDenn

der » Tradierung; Aktualisıerung un! Modifizıierung dieser gemeınsamen Welt
sınd alle Mitglieder beteiligt*>. Nur aus iıhrer vemeınsamen TIradıtion entsteht
Fortschrıiutt. Tradıtion aber geschieht.

Iradıtion 1m theologischen Verständnis

Was versteht die Theologie, näherhin die Dogmatık Tradıtion? Läfßrt sıch
auch theologisch VO eiınem Traditionsgeschehen sprechen? Dıie 1U tolgenden
Ausführungen knüpfen Traditionsverständnıis des /weıten Vatikanıiıschen
Konzıils un:! lassen damıt beiseıte, welchen Schwankungen das TIradıtionsver-
ständnıs 1m Lauf der Theologiegeschichte unterworten war®©. In eiınem weıteren
Schritt wırd die konziliare Auffassung mı1t Hılte VO Tre1 Parallelbegriffen erläu-
tEFT; die dem Sınnteld TIradıtion zugehören. SO Alt sıch zeıgen, da{ß der Proze{fß
der Überlieferung mı1t dem Proze{ß der kırchlichen Erneuerung zusammentällt.
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Was also 1St Tradıtion? Wıe geschieht s1e ? Dem Konzil zufolge 1St Tradıtion die
„Selbstüberlieferung (sottes durch Jesus Christus 1m Heiligen (3e64M beständi-
gCI Gegenwart 1n der Kırche“; S1Ce wırd als eine SIM Heılıgen Geilst geschehende
emorı1a Jesu Christi“ verstanden und oilt als das „‚durch den Heıliıgen Geilst 1ın
den Herzen der Gläubigen lebendige Wort Gottes“

Das heißt Jesus Christus 1St 1ın Person »”  kt un Inhalt der Tradıtion“
gleich Er bıldet SOZUSagCNH die objektive Seıite der Tradıtion. Ihr trıtt e1in subjek-
t1ves Moment gegenüber: dıie Adaptionskraft der Christusgläubigen, jener, die als
Commun1o0 diesen Christus 1n ıhre Mıtte rufen, seın Evangelıum weıterzutra-
gChN Tradıtion geschieht tolglich. S1e geschieht, WwW1e€ das Konzıil tormuliert hat, an
Lehre, Leben un:! Kult“ der Kırche, durch „alles, W ds S1e selber “  ISt durch „alles,
W 4AsSs S1@e Slaubt? 7: Der Inhalt der TIradıtion aber bleibt aufs CENSSLE mı1t ıhrem 'oll-
ZUe verknüpftt. Er umfadßt, der Aussage des zıtıerten Textes zufolge, „alles, W AasSs
dem 'olk CGottes hılft, eın heıliges Leben führen un! den Glauben meh-
en  “ Darum kennt die Tradıtion UTE dem Beistand des Heılıgen Gelstes eınen
Fortschritt: Es waächst das Verständnis der überlieferten Dınge und Worte durch
das Nachsinnen und Studium der Gläubigen, die S1e ın iıhren Herzen erwagen,
durch innere Einsicht, die aus heiliger Erfahrung Stammt, durch die Verkündi-
DUn derer, die mi1t der Nachfolge 1m Bischofsamt das sıchere Charısma der
Wahrheit empfangen haben Denn die Kırche strebt 1m Lauf der Jahrhunderte
ständıg der Fülle der yöttlichen WYahrheit> bıs sıch ıhr Cottes Worte
ertüllen.“ 10

We:i] Definitionen naturgemäfß sehr gedraängt un:! arum nıcht leicht versie-
hen sınd, se1 das Gesagte mıt Hıiıltfe einıger Leitgedanken zusammengefafßst un:
zugleich weıter aufgeschlossen: Tradıtion 1St eiın Vorgang, sS1e 1St Lebendi-
CS S1e geschieht. TIradition geschieht VO Person her autf Person hın S1e 1St eın
dialogisches Geschehen zwischen (sott un Mensch WwW1e€e zwıschen Menschen
tereinander. Tradıtion 1St ein Kontinuum, das Zeıiten übergreift un:! s1e gerade
dadurch miıteinander verbindet. S1e vermuıiıttelt den Ursprung die Gegenwart
wI1e die Zukunft un erfährt dabei eıne tortschreitende Ausgestaltung. TIradı-
t10N hat eiınen Inhalt un dient einem Ziel Der Inhalt heißt FEvangelium, un:! das
Ziel liegt darın, jeden Menschen mıiıt dem (5SOTfT. verbinden, der 1m Evangelium
autscheint.

Behält an diese Bestimmungen 1mM Auge, lassen sıch dem Sınnteld TIradı-
tıon tolgende ıneinandergreifende Parallelbegriffe zugesellen:

Tradıtion geschieht durch Erinnerung. S1e bewahrt eın geschichtliches Ere1ign1s,
auf das dıe Kirche aller Zeıten verwıesen bleibt. Christlicher Glaube versteht sıch
als geschichtsbezogener oder besser: als ere1gnısbezogener Glaube. Es geht A4aUusSs
diesem rund nıcht die Weıtergabe elıner Idee, sondern eiıner Tat un:! eıner
Person. Christliche Tradıtion erinnert eınen Namen, eın individuelles
Lebensschicksal, einen geographisch definiıerten Ort un: elıne be-
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ti1ımmte Zeitepoche TIradıtion dafür, da{fß das christliche Leben un:
theologische Begründung nıcht auf Geıisteskonstruktionen, sondern auf (Ze-
schichte beruht WIC sıch auch die Auslegung der Heıiligen chriıft un der theo-
logische Dısput nıcht Buchstaben, sondern der Sache entzunden die der
Buchstabe offenbart

TIradıtion geschieht we1liftfer durch Vermittlung Dıie Erinnerung braucht Gegen-
Wart Was Christus hat besser och das, W 4S 1ST geht jede eıt Folg-
ıch mu{ durch Tradıtion vermuittelt werden Es dart ein Schweigen darüber C111-

LEELCHAN W as die Erinnerung für heute bedeutet Dabe:i 1ST zunächst WENISCI
intellektuellen ratıonal leistenden Vorgang denken Im Bliıckpunkt

stehen vielmehr die Dımensionen Lıiturgie und Christusnachfolge oder, wenn

INan ll die Mystık und das Ethos beides weılıten Sınn verstanden SO-
ohl der Mysterienfteier des Gottesdienstes als auch der täglich HG voll-
ZOSCNCN un NEeCUu vollziehenden Exıstenzanstrengung wiırd die Erinnerung
den Christus der Geschichte Z Gegenwart un! der einzelne Glaubende wırd
IMI1L ıhm gleichzeıitig Auf diese VWeıse bleibt die Vergangenheıit nıcht leblos un:!
yleichsam Mater1al sondern S1IC inkarnıiert sıch der Ex1istenz lebendiger
Menschen In der Zitierten Episode aus der Feder Biısmarcks W al die
Vergangenheıt begraben

Tradıtion geschıieht schließlich durch Auslegung, durch Hermeneutik Damıt
meldet sıch die eigentlich rationale NSelite des Tradıtionsprozesses Wort Es
annn nıcht die stumpfe Weıtergabe endgültig testgeschriebener Siatze un
deren phılosophischer Kontexte gehen Gefordert 1ST vielmehr die Anstrengung,

bleibenden Gehalt Gu«C Verständnıis un: Sınnzusammenhänge hinein-
zuübersetzen Infolgedessen annn sıch diıe Ausdrucksgestalt des tradierten Inhalts
verändern Infolgedessen annn Tradıtion 1aber auch Lauterung erfahren ann S1C

MIt Ausdruckstormen das Evangelium eventuell sachgerechter ZUF Sprache
bringen. S1e annn treilich auch tehlgehen. Darum geschıieht Tradıition nıcht
letzt dadurch, da{ß TIradıtion kritisıert wırd

Wıe also geschieht Tradıtion? Dıie Antwort annn nunmehr lauten S1e gyeschieht
durch Erinnerung un: durch den Ausgriff auf Geschichte S1e geschieht durch
Vergegenwaärtigung un!: durch kerygmatische Auslegung dessen, der sıch selbst
ausgeliefert un:! Menschen anvertiraut hat Damıt sınd die höchst unterschied-
lıchen Sınngehalte des lateinıschen Wortes „tradıtio C1NEC iNNere Beziehung gC-
bracht Denn das Verbum „tradere 1ST neben der Grundbedeutung übergeben,
an  en zugleich MItL den Sınngehalten ausliefern un:! WIC lehren
un! mıiıtteilen verbunden Der Begriff TIradition also bereits kraft SC1IHET

Etymologıe die Dımensionen der Geschichte der personalen Verantwortung und
des diskursiven Denkens sıch 14

Stimmen 214 481
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Tradıtion un! Kırche

Di1e Auftbereitung des konzıliaren Tradıtionsbegriffs hat deutlich gemacht, WwW1e
CNS die Größen Tradıtion un Kırche miıteinander verknüpft sınd un: W1e€e sehr
s1e sıch gegenseıt1g bedingen. Darum Nal nunmehr konkret gefragt: W/as eıstet die
TIradıtion tür die Kıirche? Was tragt S1e be1, damıt Kırche Kırche bleiben un:! We1-
LGT. Kırche werden kann?

Zunächst kommt der Tradıtion eıne gruppenstiftende Funktion Kirche eNt-
steht durch Tradıtion. Dieser Sachverhalt lıegt bereıts der Communıjo-Idee des
Alten Testaments zugrunde: Israel vewınnt seıne Identität als Gottesvolk, ındem

sıch narratıv und kultisch also durch Erzählung und Gottesdienst das
Exodusere1ign1s erınnert. Dabe:i 1st jedes soz1iualısıerte Volksmitglied 1n der Lage,
die theologische Botschaft des Exodusgeschehens verstehen. DE indes nıcht
11UTr der Exodus der Moseschar, sondern viele, die Gemeiinschaftft betreffende Er-
e12NISSE 1m Licht der Exoduserfahrung gedeutet werden, entsteht eıne geme1n-
Samne Relecture, eıne Neuinterpretation der eigenen Volksgeschichte 1m Blick auf
die Gegenwart un: die Zukunft ® Die Rechtmäßigkeit dieser Relecture VCLINAS
1T begreifen, WCI das überlieferte Symbolsystem der Gruppe kennt un
aktıv mıiıtträgt, N also verinnerlicht hat un! mıiıt Erfahrungen angereichert

weıterg1bt. Kurz: TIradıition stiftet Wıir-Bewußtsein un führt 1n S  Jjenen Gelst e1n,
AaUS dem dieses Wır seine Identität un: Zukunftstähigkeit gewınnt.

Fur das Neue Testament 1St 1ın diesem Zusammenhang auf das ProömıLıum des
Lukasevangelıums verweılsen. Dort findet sıch ıne Tradentenkette, die A
gCHN- un: Ohrenzeugen des Christusereignisses erinnert: „‚Schon viele haben CS

nte  men, eınen Bericht ber ll das abzufassen, W as sıch unls ereıgnet
und erftüllt hat Dabe] hıelten S1e sıch die Überlieferung derer, die VO Anfang

Augenzeugen und Diıener des Wortes Nun habe auch ıch mich ent-

schlossen, allem VO rund aut sorgfäaltig nachzugehen, CS für dıch, hochver-
ehrter Theophıilus, der Reihe ach aufzuschreiben. SO kannst du dich VO der JA
verlässıgkeit der Lehre überzeugen, 1n der du unterwıesen wurdest“ (Lk I 1—4)
Der Verftasser des Lukasevangeliums denkt sıch und dıe Kırche als Empfänger e1-
LIGIT: durch Zeugen verbürgten Tradıtion, die das Fundament der kirchlichen 6
meıinschaft bıldet. In diesem Sınn 1St das AUNTE: Uu1ls ereignet“ verstehen: Di1e
TIradentenkette verbindet dıe Kırche mıiıt iıhrem rsprung. ber das Evangelıum
wurde nıedergeschrieben, weıl sıch der berichtete Vorgang weıterhin »” Uns“
1n der Kırche also, fortsetzt un sS1e als Gemeininschaftt Leben erhält.

Dıie TIradıtion wirkt gruppenstiftend; S1e wirkt zugleich subjektbildend. Als
sıch das Konzıil VO TIrıent anschickte, Luther e1in Dokument ber den ka-
tholischen Tradıtionsbegriff erarbeıten, yab der Kardınallegat Marcello (Ger-
V1nı in einem Vorentwurt ZWwel pneumatologische Grundsätze bedenken. Zum
elınen: Der Heıilige Geilst habe eınen Teıl des Evangeliums Jesu Christı den Her-
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A der Gläubigen aM VerLEraut. Zum anderen: Der Heılıge Gelst außerdem
daftür Sorge, da{ß sıch die Geheimnisse des Evangeliums 1n den Herzen der ]äu-
bıgen un: damıt 1n der Kırche als SaNzZCI — enttalten un: erschließen 14

Dieses pneumatısche Prinzıp der TIradıtion ann INa  aD} vielleicht geWwagt
Subjektwerdung THEGE1NGE: Durch Überlieferung, die 1im Gelst geschieht, trıtt Je-

der un jede einzelne als Adressat der personalen Zuwendung Gottes unmıttelbar
VOTL dessen Angesıicht. [)as Evangelıum betrifft ıh oder S1e Sanz persönlıch, un:

enttaltet seine Wıirksamkeit ETrST dann, WenNnn CS indıviduell angee1gnet wiıird
Folglich hat das Individuum Anteiıl Proze{fß der Eriınnerung, der Vermittlung
und der Auslegung. Zugleich wächst dessen Verantwortung für die Erneuerung
der Kırche. Denn annn der Fall eintreten, da{fß der Iradıerungsproze(ß 1Ns Stok-
ken gerat oder sıch festzufahren droht In diesem Fall MU: der einzelne ZULT: Ira-
ditionskritik und seıne „Freıiheıit e1ines Christenmenschen“ gegenüber
dem Kollektiv behaupten. Das ann mıtunter geschehen, da{ß TIradıtion
TIradıtion abgewogen wırd Denn gute TIradıtiıonen können verschüttet, UunNngZuLE
aber ohl etabliert un: test 1m Kollektiv verankert se1n.

Man denke 7A08 Beispiel die antısemıitische Haltung der Kırche ber die
Jahrhunderte hınweg. TSt einzelne (Geıister ULNSCICI eıt haben eine Bewegung -
yestoßen, durch die diese unguLe TIradıtion aufgebrochen wurde. Ihr ngagement
hat, mıiıt Herbert AarcCcuse sprechen, „VCEISANSCHCHN Schrecken W1€ VCrgah-
SCILIC Hoffnung 1n dıe Eringerung: yerufen. Damıt konnten s1e als einzelne eın

Ideal das Kollektiv, die „allgegenwärtige Macht der gegebenen
Tatsachen“ behaupten . Da{f der einzelne se1ıne Identität freilich auch durch die
Überlieferung des Kollektivs gewınnt, steht dem nıcht 1mM Weg Wenn die (Se-
schichte Israels un: der Kirche auch die Geschichte des Individuums ausmacht,
dann 1St CD, WwW1e€e Jostein Gaarder seiner Titelheldin 1ın dem Buch „Sofıes Welt“ 4aUS-

richten läfßt, gewıissermaßen „vıiele ausend Jahre alt  CC 16
Damıt kommt eın drittes Moment ZU Vorschein: Tradıtion verbindet die Kır-

che mı1t ıhrem rsprung. S1e dafür, da{ß s1e Kırche Jesu Christı bleibt. Dieser
Aspekt wiırd anderem durch Äußerungen des Apostels Paulus oreifbar. Er
ermahnt se1ıne Gemeıinden, estimmte Herrenworte beherzigen und sıch
die Überlieferung halten. An s$1e erınnert beispielsweise Kor 15 En
„Denn VOIL allem habe ıch euch überliefert, W as auch 1G empfangen habe hr1-
STUS 1St für UNseTE Suüunden gestorben, vemafßs den Schriften, un!: 1St begraben W OI-

den Er 1St drıtten Jag autferweckt worden, gemäalß den Schriften, un: erschien
dem Kephas, annn den Zwölf.“ Wenige Abschnitte wırd das Wort ber die
Eucharistie mıt demselben Tradıtionsvermerk eingeleıtet: „Denn ıch habe VO

Herrn empfangen, W as 1C euch annn überliefert habe Jesus, der Herr, ahm 1ın
der Nacht, 1n der ausgeliefert wurde (d.h wurde ‚tradebatur‘), Brot,
sprach das Dankgebet, brach das rot und Das 1St meın Leib für euch  CC

Kor 11, 23 {f) Da sıch die Selbstauslieferung Jesu 1ın die Gegenwart der
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eucharistiefeiernden Gemeinde hıneıin ereiıgnet, W ar der Zeıt, als Paulus den
Korintherbrief verfaßte, bereıts ZUur anerkannten Glaubensüberzeugung W./OrS
den. Darauf verweıst der SOgeNaANNTE Wıederholungsbefehl, den Paulus, aber auch
Lukas bezeugt: ATat 1eSs meınem Gedächtnis“ Kor JEr 24.25; Z 19)
„Dıie Abendmahlshandlung“, schreıibt Rudolf Pesch, „gılt dem Gedächtnis
Jesu, der Vergegenwärtigung se1ines Sühnetodes, seiner stellvertretenden Hın-
vabe  CC 17 Der Rekurs auf die TIradıtion tragt be] Paulus aber auch 2WAB| beı, Ötre1i-
tigkeiten ın der Gemeinde beheben. Tradıtion Aßt den, der sıch auf s1e berult,

ıhrer Autorıität teilhaben 15
Die TIreue ZUuU Ursprung verbürgt natürlich VOT allem die Heılige Schrift, un:

ZW ATr als Ist auch S1e Tradıtion? Wıe verhält s1e sıch ıhr? Als schrift-
gewordenes Zeugni1s der apostolischen Tradıtion hat die chrift normatıven Cha-
rakter für dıe nachapostolische Tradıtion un:! hıntort für alle Zeıten. Deshalb
MU: jede spatere Auslegung des Christusereignisses grundsätzlich „gemäfß den
Schriften“ erfolgen. In der Schrift 1St die Erinnerung den Ursprung 1NSs INSp1-
rıerte Wort Der Iräger dieser Erinnerung un! tolglich auch der JIräger
der Schrift 1St die Kırche als Ihr kollektives Gedächtnis ftormt Tradıtion
un: macht S1e verstehbar, annn S1C gerade „gemäfß der Schrift“ veräiändern un
weıterbauen.

Tradıition und kirchlicher Lebensvollzug
Wıe geschieht Tradıtion 1m kırchlichen Lebensvollzug? Geschieht Tradıtion
durch den gelebten Glauben iınnerhal der eınen Kırche, ann annn der vorkon-
zılıare, SOgeNaANNTLE iınstruktionstheoretische Offenbarungs-, Tradıtions- und Kır-
chenbegriff nıcht mehr zureichen ! Hieße Tradıtion, testgeschrıiebene Satze we1l-
terzugeben, annn ame dem kırchlichen Lehramt 1n der Tat eın TIradıtions- und
Auslegungsmonopol Wırd hingegen eın yemeınsamer Glaube überliefert, der
VO jedem Christen un jeder Christıin iınnerhalhb der Kıirche, aber je aut se1ine
oder ıhre Weise gelebt, verinnerlicht un! verlebendigt wırd, ann gewınnt eın auf
Kommunikation un (göttliche) Selbstmitteilung abgestellter Oftfenbarungs- un
Kıirchenbegriff gesteigerte Bedeutung. In seiınem Licht erweıst sıch die Kırche als
eine Instanz, die als VO Heıilıgen Geilst 1ın der WYıahrheit gehalten wırd
und, ach den Worten des Konzıls, „mıiıt rechtem Urteil ımmer tiefer 1in den lau-
ben eindringt“ —. Das heißt nıcht, da{fß das Lehramt seıne Bedeutung verlieren
würde ber 65 stellt LLUTr einNe Ausformung elınes gemeinschaftlichen BewulßlStseins
dar, das alleın 1m Zusammenspiel vieler Faktoren tradıtıonsfäahig 1St. Zudem bleibt
das Lehramt auft den Vorgang der Rezeption verwıesen, durch die sıch die lau-
bensgemeinschaft dessen Entscheidungen eigen macht. Diese UÜbernahme gCc-
troffener Entscheidungen geschieht nıcht durch einen blinden Gehorsamsakt,
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sondern kraft eiıner Zustimmung AaUuUs eiıgenem, durch geistliche Einsıcht erleuch-
Urteil21.

Tradition geschieht beispielsweise damıiıt wiırd eın Idealbild skizziert dafß
HCC Problemfelder, etwa die Bedeutung der al oder der interrelig1iöse Dialog,
VO Glaubenssinn der Gläubigen erspurt un: autbereıtet, VO der wıssenschaft-
lıchen Theologie 1aber „gemäfß der Schrift“ mıt der bisherigen Glaubensgeschichte
versöhnt un!: 1Ns Heute hineinübersetzt werden. Es annn mıtunter auch geboten
se1n, außerchristliche TIradıtionen sıchten und 1n den Glauben integrieren;
die Theologiegeschichte bietet für dieses Bemühen Beispiele zuhauf. Dem Lehr-
am  —+ kommt insbesondere die Verantwortung für die kirchliche Einheit Es
mMu: ann einschreiten, WEEINN diese Einheıit bedroht der die TIreue ZU Ursprung
ın Frage gestellt wırd

Da{fß die Vertreter aller Funktionsgruppen der Kırche als geistbewegte Gläubige
die Schrıift, die Liturgie, die relig1öse Kunst oder die vorbildlich gelebte christ-

lıche Exı1istenz verwıesen bleiben, versteht sıch VO selbst. Ebenso leuchtet eın,
dafß S1Ce untereinander 1m Gespräch bleiben mussen und eıne gediegene Streit-
kultur brauchen: FEın lebendiger Tradıtionsprozeß, der auf die Schultern aller
Glaubenden verteılt ISt;, wırd 1ın IN ohne Spannung bleiben. Das 1St
schon AaUsSs dem rund nıcht CrWarten, weıl sıch die CNaANNLEN Funktionsgrup-
PCNH zueiınander sowochl aktıv als auch rezeptiv verhalten. Das INa 1M Eıinzeltall
Probleme schaffen.

Eınes dieser Probleme liegt in der Frage, ob demjenigen e1] des Kırchenvolks,
dem eın besonderes Amt zukommt, auf instıtutioneller Ebene das nötıge Instru-
entar gegeben ist; theologische Einsichten artıkulieren. Zwar konnte IA  a)
den Glauben des Volkes ımmer schon durch einen retrospektiven Blick auf das 1n
der Geschichte gyeäußerte Glaubensleben erkennen, W1€e sıch zuletzt be1 der ef1-
nıtıon des Dogmas VO der Aufnahme arıens 1ın den Hımmel (1950) gezeıgt hat:;
doch die Möglichkeiten einer Außerung des Glaubenssinns, W1e€e das Lehramt S1Cbesitzt, tehlen bıs heute. Selbst WENN, ach dem Urteil der Bıschöfe, das

Kırchenvolksbegehren VO Herbst 1995 LL1UT bedingt ZABE Dıalog
zwıschen Amtsträgern und olk beigetragen haben INAaS 22 1st doch iragen,
ob mıiıt dieser Inıtiatıve nıcht autf eın höchst schmerzliches Vakuum 1n der inner-
kırchlichen Kommunikationsstruktur hingewiesen wurde 1ne iıntakte Kommu-
nıkationsstruktur aber bıldet die Voraussetzung dafür, da{fß Tradıtion lebendig C1-
halten und Kırche Srö da{fß näherhin die eiıne Traditio divino-apostolica
durch alte un NECUEC Traditionen ausgebildet un:! ZUur Erscheinung gebracht wırd

Unter der einen Traditio divino-apostolica Aßt sıch 1mM Gelst des Konzıils die
unausschöpfliche Wahrheıit des Evangelıums, 1n etzter Konsequenz der sıch AaUS-
liefernde und ottenbarende Gott selbst verstehen, während die TIraditionen den
zeitbedingten Ausdruck dieser eiınen Überlieferung darstellen. Die Fähigkeit, die
Iradition durch Tradıtionen lebendig halten, schließt die bereits erwähnte Be-
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reitschaft e1ın, traditionskritisch denken. Dabe] MU: ımmer deutlich bleiben,
da{ß dıe Traditiones N1Ee das (sanze ausdrücken können, sondern perspektivisch
wiıirken un! arum der Zusammenschau bedürtfen. ber auch verschiedenen
Perspektiven bleibt die Einheıit der Kiıirche wahren. Wenn sıch MG oder
auch alte Tradıtiones nıcht mıt dem diachronen un:! synchronen Konsens der
Kıiırche versöhnen lassen, haben sS1e eın Heimatrecht. Diese Einsiıcht verlangt
VO allen Beteiligten die Geduld, ( Glaubenserfahrungen reiten un: sıch ad-
aquat artıkulieren lassen. Es ware traditionsfeindlıch, Diskussionen vorschnell

beenden.
Die der Gesamtheıt der Glaubenden verheißene Untehlbarkeit in Glaubensdin-

SCH schenkt die Gewähr, da{ß die Meditations- un:! Kommunikationsgemeinschaft
Kırche nıcht aus der Wahrheit des Evangelıums herauställt. Das Wıssen ”arnı
bıetet das Fundament für eıne Erneuerung, die sıch großer Umbrüche ıhren
Wurzeln verpflichtet weiß
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